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Wenn man einen Jäger
fragt, warum er Füchse
jagt, kommt meist recht

spontan die Antwort: „Wegen der
Tollwut, dem Fuchsbandwurm und
der armen bodenbrütenden Vögel,
die der Fuchs ja sonst ausrottet.“
Zeigt man sich dann interessiert
und fragt weiter, ob der Fuchs denn
ein Familientier oder Einzelgänger
sei, folgt ebenso spontan ein fast
schon empörtes „Einzelgänger!“ 

Nun, um es vorweg zu nehmen,
diese Aussagen halten keiner nähe-
ren, wissenschaftlich fundierten
Untersuchung stand. Namhafte
Wissenschaftler wie z. B. der Eng-
länder David Macdonald haben
schon zu Beginn der 1970er (!) Jah-
re nachgewiesen, dass Füchse kei-
ne Einzelgänger sind, sondern sehr
soziale Familientiere. Ihm folgten
viele, die durch eigene Forschungen
seine Aussagen untermauerten.

Umso erstaunlicher, dass Jäger, die
sich ja damit brüsten, Besitzer des
„grünen Abiturs“ zu sein, eine der-
art überholte Meinung vom Fuchs
haben. Wissen sie es wirklich nicht
besser, oder erzählen sie bewusst
zweifelhafte „Wahrheiten“, um die
Fuchsjagd zu rechtfertigen?

Um eines klarzustellen: Ich bin
kein genereller oder gar radikaler
Gegner der Jagd, zumindest über
die Jagd auf so genannte Beutetiere
wie z. B. Rehe kann man mit mir 
diskutieren, weil sie, dank fehlen-
der Raubtiere, möglicherweise tat-
sächlich Verbissschäden am Kultur-
wald verursachen können. Wie ge-
sagt, ich kann darüber diskutieren,
auch weil im Sozialleben der Rehe
durch Abschüsse kein Populations-
chaos entsteht, da sie auch in der
Natur zu den Gejagten zählen.
Aber das ist ein anderes Thema,
hier geht es um den Fuchs. Und die

von weiten Teilen der Jägerschaft
propagierte „notwendige” Jagd auf
Füchse ist ein wissenschaftlich sehr
zweifelhaftes Unternehmen.

Ich möchte nun einige Daten
zum Fuchs auflisten, um den stän-
digen Anfeindungen durch den
Menschen endlich einmal etwas
entgegenzusetzen. Der Fuchs ist
allerdings ein sehr komplexes, 
individuelles Lebewesen, das man
sicherlich nicht in einem Artikel
komplett abhandeln kann. Ich habe
ihm ein ganzes Buch gewidmet, 
in dem die aktuellsten wissen-
schaftlichen Erkenntnisse vieler
namhafter Wissenschaftler und
Verhaltensforscher ein umfangrei-
ches Bild des kleinen Beutegreifers
zeichnen. Hier kann man natürlich
nur einen kleinen Teil wiedergeben,
ich hoffe aber, zu etwas mehr Ver-
ständnis für den Fuchs beitragen zu
können.

Sie werden als listige Einzelgänger, Bandwurmver-
teiler und Tollwutträger gnadenlos verfolgt und 
getötet. Doch kann man diese Fuchshetze nach
menschlichen und wissenschaftlichen Maßstäben
heute noch vertreten? Der Tierbuchautor Thomas
Riepe räumt in WUFF auf mit gängigen Vorurteilen
gegen den Fuchs und zeigt ihn als soziales, unge-
fährliches Tier, welches ein wichtiger Bestandteil
unserer Fauna ist.
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n Herz gestohlen …

Monogame Beziehung

Füchse sind keine Einzelgänger,
die nur zur Paarungszeit zueinan-
der finden. Im Gegenteil: Unter na-
türlichen Umweltbedingungen und
ohne Bejagung bildet meist ein
monogames Paar den Grundstein
einer Fuchsfamilie. Im Winter er-
folgt die Paarung, und die Füchsin
bringt in ihrer Höhle im Frühjahr
nach 52 bis 53 Tagen drei bis fünf
Junge zur Welt. In Gebieten starker
Bejagung kommen aber oft doppelt
so viele Welpen zur Welt. Warum
das so ist, werden wir später erken-
nen. Mutter und Vater Fuchs leben
in einem festen Revier. Während
die Mutter die Jungen noch säugt
und nicht oder nur schwer zur Jagd
gehen kann, übernimmt der Vater
die Arbeit des Familienernährers
und versorgt die Füchsin mit Nah-
rung. Allerdings erfährt er dabei oft
familieninterne Unterstützung.

Meist sind die jungen Weibchen
aus dem Wurf des Vorjahres noch
im Revier der Eltern und helfen bei
der Aufzucht ihrer Geschwister. Die
jungen Rüden des letzten Jahres
sind allerdings schon abgewandert.
Sie haben sich auf die Suche nach
einer Partnerin und einem eigenen
Revier gemacht. Wird allerdings
irgendwann die Nahrung für eine
große Familie knapp, dann werden
die jungen Füchsinnen recht früh
von den Eltern aus dem heimischen
Revier verscheucht, um sich selbst
die Nahrungsressourcen zu si-
chern.

Populationsdynamik: 
Die Fuchsfamilie 

Füchse leben also unter norma-
len Umständen als Gruppe - oder
besser als Familie -  zusammen in
einem Revier. Diese Familien beste-
hen aus Vater, Mutter und dem ak-

tuellen Wurf, sowie einigen älteren
Schwestern dieser Welpen. Die
Größe des Reviers und der Gruppe
richtet sich dabei natürlich stark
nach der Nahrung in diesem Ge-
biet. In Gegenden mit viel Nahrung
können diese Reviere recht klein
sein, die Gruppe aber durchaus et-
was größer. Im Ödland können aber
sehr große Reviere mit verhältnis-
mäßig wenigen Familienmitglie-
dern existieren. Der Fuchs ist da ein
sehr anpassungsfähiges Tier.

Wenn aber nun aus irgendei-
nem Grund die Nahrung im Revier
knapper wird (z. B. ein ungewöhn-
lich kalter Winter mit starkem Rück-
gang der Mäusepopulation), wer-
den als erstes die jungen, aber er-
wachsenen Weibchen aus dem Re-
vier verscheucht. Reicht das nicht
aus, um eine Erholung der Haupt-
Beutetierpopulation zu erreichen,
wird die Mutter in der nächsten
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Paarungszeit in relativ schlechtem
Ernährungszustand sein. Ihr Kör-
per ist dann nur in der Lage, sehr
wenige Welpen zu gebären. Es wer-
den nur ein oder zwei kleine Füch-
se geboren, während im letzten
Jahr noch fünf das Licht der Welt
erblickten. Durch eine geringere
Welpenzahl und Verscheuchen der
anderen Familienmitglieder ist das
Revier der beiden Altfüchse nun al-
so von wesentlich weniger Tieren
besetzt. Die Beutetierpopulation
kann sich erholen, im nächsten
Jahr ist die Füchsin besser genährt
und kann mehr Junge bekommen.
Eine in Jahrtausenden Evolution
perfekt geregelte Regulierung von
Beutegreifern und Beutetieren.

Paradoxe Wirkung der
Fuchsabschüsse 

Kommt nun der Mensch und
schießt aus der ohnehin kleinen
Fuchsgruppe noch zwei Füchse
heraus, können sich die Mäuse
noch besser vermehren und eine
Füchsin in einen so guten körper-
lichen Zustand versetzen, dass sie
vielleicht acht bis zehn Welpen be-

kommt. Verluste durch Abschüsse
werden so mehr als ausgeglichen,
im Gegenteil, oft führen sie zu ei-
nem Anstieg der Fuchspopulation –
eine wahrlich paradoxe Folge der
Bejagung. 

Noch ein weiterer, sehr gravie-
render Punkt spricht gegen den Ab-
schuss von Füchsen. Vor einer nä-
heren Erläuterung muss man aber
wissen, dass Füchse, so gut es eben
geht, Inzucht vermeiden. Dass ein
Vater also seine Tochter deckt, ist
eher selten und unwahrscheinlich.
Nehmen wir also nun eine fiktive
normale Fuchsfamilie für unser

Beispiel. Mutter, Vater, drei aktuelle
Welpen und drei Fähen aus dem
Vorjahr leben im familieneigenen
Revier: Eine stabile Gruppe von
acht Tieren im eigenen Gebiet. Dort
wird kein umherwandernder jun-
ger Rüde einfallen und das Revier
streitig machen. Aber nehmen wir
einmal an, ein Jäger erschießt den
Vater. Nun besteht die intakte Fami-
lienstruktur nicht mehr. Fremde
Rüden können ins Revier eindrin-
gen, weil der starke, erfahrene Alt-
rüde nicht mehr da ist. Und in der
Ranzzeit kann es nun passieren,
dass alle Weibchen des Reviers von
fremden Rüden gedeckt werden. Es

Fuchs: Wo steht er biolo-
gisch?

Füchse gehören zu der Familie der
hundeartigen Raubtiere, die vor ca.
15 Millionen Jahren aus einem Tier
mit Namen Tomarctus hervorgin-
gen. Innerhalb der Familie der Hun-
deartigen entwickelten sich ver-
schiedene Gattungen und Arten,
wie z. B. der Fuchs und der Wolf.
Aus dem Wolf wiederum entwickel-
ten sich im Lauf der Jahrtausende
unsere Haushunde. Hunde und
Füchse sind also sehr nah verwand-
te Tiere. 

Vor 15 Mio. Jahren sollen alle 
Caniden aus diesem Tier namens
Tornactus hervorgegangen sein. 

WUFF HINTERGRUND

Können solche Augen böse sein?
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wäre nicht passiert, wenn Vater
Fuchs noch da wäre, er würde ja
seine eigenen Töchter nicht de-
cken. Allein durch seinen Tod wer-
den nun viel mehr Weibchen ge-
deckt, und es kommen wesentlich
mehr Welpen zur Welt. Der Jäger,
der den alten Rüden erschossen
hat, hat ganze Arbeit geleistet. Er
hat nicht nur eine funktionierende
Familienstruktur zerstört, nein, er
hat durch den Abschuss des einen
Fuchses eine Vergrößerung der Po-
pulation zu verantworten! 

Gemischte Kost: Mäuse,
Pflanzen und Abfälle

Füchse sind taxonomisch Karni-
voren, also Fleischfresser. Ihre Nah-
rung besteht aber nicht nur aus
Fleisch. Besonders im Sommer,
wenn Früchte und Beeren reif sind,
steigt der Rotfuchs zu wesentlichen
Teilen auf bequem erreichbare
pflanzliche Kost um. Bei einer im
Sommerhalbjahr 2005 durchge-
führten Untersuchung im Saarland
fand man in den Mägen von 37 von
55 erschossenen Füchsen Obst-
reste. 

Obwohl Füchse gern in Gruppen
leben, jagen sie - im Gegensatz et-

wa zum Rudeljäger Wolf - fast im-
mer allein, und ihre Beute sind
dementsprechend Lebewesen, die
deutlich kleiner sind als sie selbst.

Hauptbeute von Füchsen sind ohne
jeden Zweifel Mäuse, die in man-
chen Gebieten bis zu 90 Prozent der
Fuchsnahrung ausmachen. Kanin-

WUFF HINTERGRUND

Fuchs und Tollwut

Im Kampf gegen die Tollwut hat sich gezeigt, dass das Auslegen von Impfködern
das Mittel der Wahl ist. Seit diese Methode intensiv betrieben wird, ist die Tollwut
sehr selten geworden. Ein ähnliches Ergebnis haben Abschüsse nie gebracht, im
Gegenteil.

Der Fuchsbandwurm
Der Fuchsbandwurm ist ein Parasit, der nicht ausschließlich den Fuchs befällt.
Auch kleine Nagetiere, die immer in die Infektionskette einbezogen sind, Katzen,
selten Hunde und noch seltener Menschen können betroffen sein. Der ge-
schlechtsreife Bandwurm lebt im Dünndarm seines Endwirtes (Fuchs, Katze,
Hund usw.). Er reift allerdings in einem Zwischenwirt (Mäuse oder andere kleine
Nagetiere) heran. Wird der Zwischenwirt dann vom Endwirt gefressen, ist der
Wurm an seinem Ziel, legt dort Eier, die dann mit dem Kot vom Endwirt ausge-
schieden werden. 

Kommt dann der Zwischenwirt mit diesem Kot in Berührung, kann er die Eier auf-
nehmen. In ihm reifen neue Würmer heran, bis er vom Endwirt gefressen wird,
und der Kreislauf beginnt von vorn. Ein natürlicher Kreislauf, und der Bandwurm
richtet bei seinen natürlichen Wirtstieren keinen Schaden an. 

Es gibt dann aber so genannte Fehlwirte wie z. B. den Menschen, der aus ir-
gendeinem Grund die Wurmeier aufgenommen hat. Er kann sie aber nur durch
den Mund aufnehmen. Da sich diese aber vornehmlich im Kot der Endwirte auf-
halten, ist eine Aufnahme durch den Menschen doch naturbedingt eher selten.
Wenn sie erfolgt, kann dies eine schlimme Krankheit auslösen, die Alveoläre Echi-
nokokkose, die die inneren Organe zerstört. Eine Heilung ist kaum möglich. Seit
2001 besteht für diese Erkrankung eine Meldepflicht. 

Wie kann man sich schützen?
Der Schutz vor dieser Krankheit ist eigentlich denkbar einfach. Schauen wir aber
zunächst, wo die Eier der Bandwürmer sein könnten und wie wir damit in
Berührung kommen können. Die Eier werden z. B. vom Fuchs mit dem Kot ausge-
schieden. Sie sind sehr widerstandsfähig und können von Tieren, die mit diesem
Kot in Berührung kommen, auch im Fell mitgenommen werden. Andere Füchse
zum Beispiel, die sich wälzend eine Duftmarke über den Kot des Rivalen legen
wollen. Wenn der Mensch also niemals ein Wildtier ohne Handschuhe berührt
und sich auch nicht den Mund mit der Hand oder den Handschuhen abwischt, ist
eine Infektion über das Fell fast unmöglich. 

Um ihr Revier zu markieren, reiben Füchse gern ihr Hinterteil an markanten Stel-
len, das können auch mal Sträucher mit Beeren sein. Am After hängen gebliebe-
ne Wurmeier können so durchaus einmal an eine Beere gelangen, aber bestimmt
nicht an jede Beere, die irgendwo wächst. Alles, was man aus der Natur isst, sollte
man vor dem Verzehr gründlich abwaschen, damit die Bandwurmeier nicht über
diese  Art Nahrung in den Menschen gelangen. Das gilt selbstverständlich auch
für Freilandnahrung aus dem eigenen Garten.

Entwurmung von Katzen und Hunden
Da auch Katzen und seltener Hunde Mäuse verzehren, sind auch sie Endwirte, die
Bandwurmeier ausscheiden können. Werden diese Tiere allerdings regelmäßig
entwurmt, werden mögliche Würmer in ihnen erst gar nicht zum Eierlegen kom-
men. Außerdem, wenn z. B. ein Hund mal Jagdglück hat und eine Maus fängt
und auch noch frisst, muss diese ja nicht zwangsläufig gerade Zwischenwirt sein. 
Man sieht also, einige Presseberichte, wonach Hundekot in der Feldflur
grundsätzlich eine große Gefahr darstellt, sind nicht nur grober Unfug, sondern
nicht nachzuvollziehende Panikmache. 

Fuchs auf der Pirsch.
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chen stehen auf Grund ihrer Häu-
figkeit ebenfalls relativ weit oben
auf der füchsischen Speisekarte,
und auch Regenwürmer erfreuen
sich großer Beliebtheit. David Mac-
donald beobachtete beispielsweise
Füchse, die im Sommer in einer ein-
zigen Nacht 150 Regenwürmer fin-
gen und damit knapp zwei Drittel
ihres täglichen Energiebedarfs deck-
ten. In der Nähe menschlicher Sied-
lungen bedienen sich Füchse über-
dies gerne an den Abfällen unserer
Zivilisation, vom Hamburger bis zu
Pizzaresten. 

Demgegenüber sind weniger
häufige Wildtiere wie etwa Wildge-
flügel oder auch Feldhasen nur sehr
selten auf der Speisekarte von
Füchsen zu finden. Einerseits ist es
für den Fuchs Zeitverschwendung,
erfolglos nach seltener und dem-
entsprechend schwer zu findender
Beute zu suchen, andererseits ist et-
wa ein gesunder Hase keine Beute
für einen noch so schnellen Fuchs.
Mit ihren kräftigen Hinterläufen
können die Langohren sich aus
dem Stand auf mehr als 70 km/h
katapultieren. Untersuchungen zei-
gen, dass der bei weitem größte Teil
der von Füchsen gefressenen Hasen
als Aas aufgenommen wird.

Keine gegenseitige Ausrot-
tung in abgestimmtem Öko-
system

Tiere, die seit Jahrtausenden
aufeinander abgestimmt sind und
im gleichen Lebensraum leben, rot-
ten sich nicht gegenseitig aus. Noch
nie konnte es in irgendeiner Form
nachgewiesen werden, dass Raub-
tiere Beutetiere in ihren ange-
stammten Lebensräumen ausgerot-
tet hätten. So etwas schafft nur der
Mensch, das allerdings in unglaub-
licher Geschwindigkeit!

Der aktuelle Rückgang der Reb-
hühner z.B. hat ganz andere Grün-
de als den Fuchs. Zu nennen sind
da die intensive Landwirtschaft
(zunehmender Dünger- und Bio-
zideinsatz, vereinfachte Fruchtfol-
gen und Zerstörung von Saum-
strukturen wie Wegrändern), Le-
bensraumverlust (Wohn- und Ge-
werbeflächen, Straßen, versiegelte
Flächen und Vertreibungswirkun-
gen durch Schnellstraßen). Sicher
erlegt auch der Fuchs das eine oder
andere Rebhuhn, wird sie aber si-
cher nie an den Rand der Ausrot-
tung bringen. Je seltener sie wer-
den, umso schwieriger wird es ja
auch, dass der Fuchs auf sie trifft.
Nein, die vorher genannten Fakto-
ren setzen den Bodenbrütern weit
mehr zu. Wenn man allerdings Jä-
ger ist und die hier nur zu Jagd-

Klassischer Mauselsprung.

Fuchs in der Deckung.
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zwecken eingeführten Fasane im
Winter durchfüttert, dann ist es na-
türlich furchtbar traurig, wenn man
statt zwanzig nur neunzehn schie-
ßen kann, weil der Fuchs einen ge-
fressen hat … Abschließend bleibt
mir die Feststellung, dass die Beja-
gung von Füchsen nachweislich ab-
solut unnötig ist, nein - sie ist eher
kontraproduktiv, weil sie eine na-
türliche Regulierung verhindert
und Krankheiten wie die Tollwut
fördert (siehe dazu auch Kasten auf
Seite 15). 

Mein Herz gestohlen …

Als ich vor einiger Zeit Füchse
am Bau beobachtete, wollte ein
Welpe herauskriechen. Ein un-
heimlich putziges kleines Tier, wel-
ches die Welt entdecken wollte.
Aber Mutter Fuchs hatte anschei-
nend etwas gegen den Ausflug des
Sprösslings. Man sah nur, wie der
Kleine unter lautem Protest von
hinten in den Bau zurückgezogen
wurde. Ich konnte das kleine Tier
nur einige Sekunden sehen, aber da

hatte es schon mein Herz
erobert. Den kleinen
Strampler werde ich wohl
nie vergessen.

Während ich hier an
meinem Computer sitze
und diesen Artikel schrei-
be, setzen sich meine
Hunde neben mich und
schauen mich an. Sie wol-
len mir zeigen, dass es
schon lange Zeit für eine
Gassirunde ist. Ich schaue
in ihre schwarzen Knopf-
augen und sehe zwei Tie-
re, die wie ich Schmerz
empfinden, die sich freu-
en können, die manchmal
traurig sind und die mir
eine unglaubliche Lebens-
qualität schenken. Ihre
nahen Verwandten drau-
ßen, die Füchse, können

sicherlich genauso empfinden wie
meine Hunde und ich. Trotzdem
werden sie immer noch wie im
Mittelalter verfolgt und getötet, ob-
wohl es vollkommen unnötig ist.
Ich kann mir gut vorstellen, wie
Fuchseltern empfinden, wenn sie
zu ihrem Bau kommen und im Ge-
büsch versteckt mit ansehen müs-
sen, wie Menschen gerade ihre Jun-
gen töten.

In diesem Moment hoffe ich, dass
mein kleiner Freund, den ich beob-
achten durfte, noch lebt. Kleiner
Fuchs, du hast mein Herz gestohlen!
Du darfst es gern behalten …         D
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Der Autor
Thomas Riepe ist selbstständiger
Kaufmann und Autor von Fachbü-
chern zum Thema Hundeartige. Er
hat bisher 3 Bücher veröffentlicht.
Das aktuelle Buch ist seit Januar
2006 im Buchhandel: „Füchse, un-
sere heimlichen Nachbarn“ - 
Wagner Verlag

Weitere Bücher:
• Wolf und Hund - Informationen 

rund um Wolf, Hund und andere 
Hundeartige - MV Verlag

• Yellowstone, im Land der Wölfe 
und Kojoten - Ein Reisetagebuch 
und Tierführer - MV Verlag

• Homepage: 
www.wolfundhund.de

Der Autor mit seinen Hunden.
Ein Kunstwerk der Natur.

Aufmerksamer Fuchs.




